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Abstract (und Schlüsselwörter) 
 
Migracija nekoč in danes. Primerjava del Josepha Rotha in Julye Rabinowich. 
V svojem diplomskem delu sem obravnavala temo migracije Židov v 19. in 20. stoletju. 
Zanimalo me je, kako so Židje doživljali celoten migracijski proces in s katerimi težavami so 
se soočali. Na začetku diplomskega dela je razložena problematika pojma migracijska literatura 
in je prikazano, kako so živeli Židje ter kakšen je bil njihov položaj v vzhodnoevropski družbi, 
preden so se začeli seliti na zahod. V glavnem delu sem s pomočjo več vprašanj v knjigah 
opravila primerjavo med liki in njihovim pristopom k reševanju težav, s katerimi se srečuje vsak 
migrant. Cilj je bil s pomočjo obeh knjig odgovoriti na vprašanje, ali se migranti enako odzivajo 
na izzive, s katerimi se soočajo v tujini. Ugotovila sem, da je v obeh knjigah več podobnosti 
kot razlik med liki, ki prej ali slej doživijo kulturni šok in izgubo identitete v procesu asimilacije.  
Ključne besede: 
migracija Židov, Joseph Roth: Hiob, Julya Rabinowich: Spaltkopf. 
 
Migration then and now. A comparative analysis of the works by Joseph Roth and Julya 
Rabinowich. 
In my bachelor’s thesis I dealt with the subject of Jews migration in the 19th and 20th century. 
I was interested in how Jews had experienced the whole migration process and what kind of 
difficulties they had come across. The beginning of the thesis explains the issue with the term 
"migration literature" and is showed how Jews lived and what their position was in the 
Eastern European countries before they began to move to the west. In the main part, through 
several questions that rose while reading the books, I made a comparison between the 
characters and their approach to solving the problems every migrant faced. 
The goal was to answer the question through comparing both books, whether migrants 
respond equally to the challenges they face abroad. Doing the analysis on both books I 
concluded that there were more similarities than differences between the characters who 
sooner or later experienced cultural shock and lost their identity in the process of assimilation. 
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Meine Diplomarbeit besteht aus drei Teilen. Zuerst schreibe ich über das Phänomen 
„Migration“ und bestimme den Begriff „Migrationsliteratur“, besonders fokussiere ich 
mich auf das Leben der Juden, die im 19. und 20. Jahrhundert nach Westen migrierten. 
Zusätzlich erwähne ich ihre Position in der Gesellschaft der Herkunftsländer, in Russland 
sowie in der Sowjetunion. Dann komme ich zum zweiten Teil und zwar zu der Biografie 
des jüdischen Autors Joseph Roth und der Biografie der jüdischen Autorin Julya 
Rabinowich. Beiden haben selbst einen Migrationshintergrund und beschäftigen sich in 
ihren Büchern, Hiob von Roth und Spaltkopf von Rabinowich, mit dem gleichen Motiv, 
mit der Migration der Juden. Das Buch Hiob wurde 1930 und das Buch Spaltkopf 2008 
veröffentlicht. Interessant ist, dass auch noch 78 Jahre später die Migration ein aktuelles 
Thema ist. Obwohl beide Werke verschiedenen Zeitperioden angehören, kann man viele 
Übereinstimmungen zwischen den Büchern bemerken. Zuletzt befasse ich mich im 
Hauptteil genauer mit den Gemeinsamkeiten der zwei jüdischen Protagonistenfamilien 
aus den Büchern Hiob und Spaltkopf. Ich versuche die beiden Familien zu analysieren 
und miteinander zu vergleichen. Die bedeutendste Gemeinsamkeit zwischen den beiden 
Werken ist das Thema der Migration bei den Juden, die in Osteuropa lebten und später in 
ein anderes Land auswanderten. So müssen zum Beispiel auch Mischka und Mirjam in 
ihrer Geschichte während der Migration ihre Identität unter schwierigen Bedingungen neu 
definieren. Alle Figuren haben eine gemeinsame Herausforderung und zwar, die Gefühle 
wie Angst, Fremdsein und Alleinsein, die in beiden Werken thematisiert sind, zu 
überwinden.  
Beiden Autor/-innen stellten die Migration als ein Lebensprozess dar. Durch ihr 
Schreiben wurde die deutsche Sprache als Arbeitssprache angenommen, um die 
Erfahrungen von den Juden aus Osteuropa in ihren Werken spezifischer auszudrücken. 
 
Das Ziel meiner Diplomarbeit ist es, die wichtigsten Fragen zu der Lebens‒ und 
Leidensgeschichte der Familie Singer und Mischkas Familie aus den Büchern von Roth 
und Rabinowich zu beantworten, spezifisch Antworten auf die Fragen über die 
ostjüdische Migration und ihre Perspektive im neuen Heimatland zu finden.  
Die Fragen, die mich durch meine Diplomarbeit führten: 
‒ Was ist Migration und was bedeutet der Begriff Migrationsliteratur? 
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‒ Wie wurde die Migration von den Hauptfiguren aus den Werken von Roth und 
Rabinowich erlebt bzw. überlebt?  
‒ Ist die Anpassung von Mendel und Mischka an das fremde Land ein langer Prozess? 
‒ Wie wirkt die neue Umgebung auf Mendels Familie und Mischkas Familie? 
‒ Können sich die Figuren aus den beiden Büchern in dem neuen Land assimilieren, ohne 
ihre Identität zu verlieren? 
Die Geschichten der Figuren aus den beiden Büchern sind eng mit der Geschichte der 
ostjüdischen Juden verbunden, die deshalb auch erwähnt werden sollte.   
2 Migration und Migrationsliteratur 
Da in den beiden Büchern Hiob von Joseph Roth und Spaltkopf von Julya Rabinowich ein 
Hauptmotiv die Migration ist, ist es wichtig den Begriff „Migrationsliteratur“ im Vorfeld zu 
erklären. Einfach gesagt, kann man unter dem Begriff „Migrationsliteratur“ verstehen, dass es 
um die Literatur für oder von Migranten geht, doch eigentlich ist der Begriff problematischer, 
weil die Bezeichnungen wie „interkulturelle Literatur“, „Gastarbeiterliteratur“, „Literatur der 
Ausländer“ ebenfalls, zum Teil natürlich nur früher, gebraucht werden bzw. wurden. Nach 
Heidi Rösch ist der Begriff „Migrationsliteratur“ im deutschsprachigen Raum im letzten Drittel 
des 20. Jahrhunderts entstanden.  
In der Literaturwissenschaft kursieren unterschiedliche Begriffe zur Bezeichnung dieses Genres. 
Dabei orientieren sich Begriffe wie „Ausländerliteratur“ (Ackermann und Weinrich 1986), 
„Gastarbeiterliteratur“ (Biondi und Schami 1981), „Migrantenliteratur“ (Schierloh 1984) oder auch 
„Literatur nationaler Minderheiten“ (Reeg 1988) vorwiegend an der Autorenbiografie und lassen 
sich unter dem Label Migrantenliteratur als ,(deutschsprachige) Literatur von Autorinnen und 
Autoren mit Migrationshintergrund’ zusammenfassen. [...] Entsprechend sollte sie auch im 
Unterricht als Beitrag zur Entwicklung der Einwanderungsgesellschaft gelesen werden, der sich 
nicht speziell an migrantische Schüler, sondern an alle richtet und durch die thematische, 
sprachliche und ästhetische Gestaltung migrationsgesellschaftliche und damit auch globale Aspekte 
anspricht, die es aufzugreifen gilt.1  
Die Schwierigkeit der Terminbestimmung „Migrationsliteratur“ liegt in der berechtigten Frage, 
warum all diese Texte über die Migration in einer eigenen Gruppe zusammengefasst werden 
sollen. Auf alle Fälle ist das Thema heute in der Literatur von großer Bedeutung ₋ und war es 
 
1 Heidi Rösch (2019): Migrationsliteratur. In: Christiane Lütge(Hrsg.) Grundthemen der Literaturwissenschaft: 
Literaturdidaktik. Berlin/Boston: Walter de Gruzter GmbH., S. 338. 
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schon früher, wie eben diese Bücher zur Migration der Juden aus dem Osten zeigen. 
 
„Seit der Emanzipation von 1867 wanderten ostgalizische Juden nach Deutsch-Österreich, 
bevorzugt Wien, aus.“2 Während der Zwischenkriegszeit (im 20. Jahrhundert) trafen viele 
ostgalizische Juden wieder die Entscheidung, nach Westen auszuwandern. 
Migration ist auch für Jüdinnen und Juden - Einzelpersonen, Gemeinden und nicht zuletzt den Staat 
Israel ‒ ein alltägliches Phänomen. Zuwanderung vor allem aus den Nachfolgestaaten der 
ehemaligen Sowjetunion nach Mitteleuropa, in die USA und nach Israel, verbunden mit anderen 
Sprachen, eigenen kulturellen und religiösen Vorstellungen, und sich daraus ergebende Konflikte 
mit den bereits Anwesenden sind ebenso Teil jüdischer Lebenswelten wie transnationale 
Heiratskreise und Verwandtschaftsbeziehungen.3 
Besonders entwickelte sich die Migration nach Österreich und Deutschland in den 50er und 
60er Jahren des 20. Jahrhunderts. Österreich war das Einwanderungsland für osteuropäische 
Juden schlechthin ₋ und der Grund, warum genau dieses Land ein jüdisches Ziel darstellte, war 
die Suche der Menschen nach einem besseren Leben, und dieses Land bot eine stabile Zukunft. 
Viele Juden etablierten sich in Österreich längerfristig und lernten neben ihrer Muttersprache 
die deutsche Sprache als eine zweite Sprache. Diese Migranten nahmen eine neue Identität in 
der Fremde an. Obwohl einige Länder, wie zum Beispiel Amerika, sowohl eine längere 
Tradition als auch Erfahrung mit der Migrationsliteratur hatten, erschienen viele Romane und 
Dichtungen auch auf europäischem Boden. Der italienisch-deutsche Literaturwissenschaftler 
Carmine Chiellino schrieb in seinem Buch Am Ufer der Fremde4 über die Gastarbeiterliteratur, 
das diese Literatur schon am Ende der 70er Jahre in Deutschland aktualisierte. Der erste Begriff, 
der für den heutigen Terminus „Migrationsliteratur“ verwendet wurde, war der Begriff 
„Gastarbeiterliteratur“. Diese neue Form der Literatur, die auch „Ausländerliteratur“ genannt 
wurde, bezog sich auf die Arbeitsmigranten, die in Industrieländer wie Deutschland und 
Österreich migrierten. „Mit einem seltsam unscharfen Kulturbegriff beschreiben sie die Kultur 
der Gastarbeiter als den einzigen Ort, in dem diese noch Halt finden können, um ihre 
 
2 Dieter Pohl (1997): Die Nationalsozialistische Judenverfolgung in Ostgalizien 1941-1944. Organisation und 
Durchführung eines staatlichen Massenverbrechens. Studie zur Zeitgeschichte, Band 50. Oldenbourg:De Gruyter, 
S.34. 
3  Martha Keil/ Peter Rauscher/ Barbara Staudinger Aschkenas/ (Hrsg.) (2008): Neuland. Migration 
mitteleuropäischer Juden 1850-1920: Einführung und Kontexte. Zeitschrift für Geschichte und Kultur der Juden 
17. Jg/Heft 1, Tübingen, S.2. 




Eigenständigkeit und ihre Identität zu sichern.“5  Man kann deutlich verstehen, dass dieser 
Begriff nicht nur die Werke bezeichnet, die lediglich in Deutschland veröffentlicht wurden, 
sondern auch im Ausland bzw. genauer gesagt, alle Autoren, die Deutsch als Fremdsprache 
anwendeten. Die Mehrsprachigkeit kann man als Last oder als Glück charakterisieren, aber 
wichtig ist, dass jede neue Sprache einen großen Einfluss auf die Migrationsliteratur hat.  
Die häufigen Themen, die typisch für eine solche Art der Literatur waren: das Leben in der 
Einwanderungsgesellschaft, Identitätssuche, Mehrsprachigkeit, Kulturschock, Gegensätze 
zwischen der alten und neuen Heimat und mehr. Sie beschäftigte sich mit der 
Identitätsentwicklung und den zwischenmenschlichen Beziehungen. Es stellt sich auch die 
Frage, ob es einen Unterschied zwischen den deutschen Autoren, die nach Deutschland 
migrierten, und den deutschen Autoren, die nur über Migration schrieben und dies ohne eigenen 
Hintergrund, gibt. „Man spricht von der „Konjunktur des exotischen Blicks“. Ein Autor muss 
allerdings nicht unbedingt Ausländer sein, um einen „exotischen Blick“ zu haben. Aber wenn 
man zufällig Ausländer ist, so kann man diesen Vorteil im Leben und im Schreiben ausnutzen.“6 
Die japanische Schriftstellerin Yoko Tawada erklärte deutlich, dass es, um eine gute Geschichte 
über die Migration zu schreiben, nicht nötig sei, selbst den Prozess der Migration erlebt zu 
haben, es jedoch ein Segen sei, wenn man einen Migrationshintergrund habe, um seine 
Erfahrungen weiterzugeben. Zum Schluss ist es wohl am wichtigsten, dass alle Autor/-innen, 
die in deutschsprachige Länder migrierten, eine Gemeinsamkeit haben, und zwar die hybride 
Identität. 
Neben gewissen inhaltlich verbindenden Aspekten wie der Thematisierung, von Migration und 
Nomadismus, Fremdheits‒ und Hybriditätserfahrungen, dem geglückten Kullturtransfer von (Süd-) 
Ost nach West durch pittoreske Themen, dem in der deutschen Gegenwartsliteratur selten 
gewordenen Sinn am Fabulieren sowie dem geschärften Blick von außen auf die hiesigen 
Verhältnisse ist natürlich die Entscheidung für das Deutsche als Schreibsprache der größte 
gemeinsame Nenner dieser Schreibenden nichtdeutscher Muttersprache.7 
 
 
5 Bernd Stratthaus (2005): Was heißt ”interkulturelle Literatur”? Diss. Universität Duisburg₋Essen. S.28. 
6 Vgl. Florian Gelzer: „Worte von Gedanken trennen“. Schreibweise und Sprachprogrammatik bei Yoko Tawada. 
Lizenziatsarbeit. Basel 1998, S. 9f. 
7 Alma Hadzibeganovic (2008): „Die Sprache entwickelt sich, und WIR VERÄNDERN SIE MIT“ - Anregungen 
zur Untersuchung der Sprache bei Autorinnen und Autoren der „Migrantenliteratur“. In: Eine Sprache - viele 
Horizonte: die Osterweiterung der deutschsprachigen Literatur; Porträts einer neuen europäischen Generation. 




In der jüdischen Geschichte wird der Begriff Diaspora traditionell mit Vertreibung, Zerstreuung, 
Heimatlosigkeit und Exil gleichgesetzt.8 
Etymologisch betrachtet. Ist der Migrant ein Wanderer. [...] 
Dem nämlich gilt der Migrant weniger als ein Wanderer, sondern vielmehr als Einwanderer, als 
Fremder, der Zutritt sucht (oder bereits gefunden hat) ‒ zu einem  bestimmten Ort und in die 
Gemeinschaft, die ihn beansprucht.9 
Die Juden verbinden das Wort Diaspora auch mit der Religion, wo es Strafe Gottes bedeutet.  
Anke Hilbrenner schrieb: ,,Im Motiv der Diaspora tradierte sich die transnationale und 
transterritoriale Lebenswelt der osteuropäischen Juden in den heterogenen Gemeinwesen 
Osteuropas und wurde zu einer Vision für eine moderne, demokratische Zukunft stilisiert.”10 
Das Leben der Juden, die in Osteuropa lebten, wurde durch unvorstellbare Armut 
gekennzeichnet. Sie lebten völlig abgeschlossen, aber auch einige hatten die Vision nach 
Westen zu migrieren, um sich selbst zu emanzipieren. Dies bedeutete, dass einige ein Teil des 
reichen, westlichen Lebens sein wollten, ohne über die Konsequenzen nachzudenken. Die 
Diaspora umfasst Migranten und ihre Heimat zusammen mit ihren Motiven und die Vertreibung, 
aber sie umfasst auch ihre Existenz in der Migrationsgesellschaft mit dem Verständnis, dass 
diese Erfahrung die Menschen bewegt und sie stärker macht. 
 
2.2 Das Leben der Juden und ihre Position in der Gesellschaft im 19. und 20. Jahrhundert in 
Osteuropa 
Im 19. Jahrhundert lebten viele Juden auf dem polnischen Territorium.  
Es gab einen großen Unterschied zwischen den Juden, die auf dem Land oder in der Kleinstadt 
wohnten und den Juden aus der Großstadt. „Die Juden in dieser Provinz lebten oft in ärmlichen 
Verhältnissen und waren als Hausierer, im Handel sowie im Viehhandel tätig. Nahezu alle 
Juden verband die religiöse Bildung und die Talmudgelehrsamkeit, die höchstes Ansehen 
 
8 Annke Hilbrenner (2007): Jüdische Geschichte. Digitales Handbuch zur Geschichte und Kultur Russlands und 
Osteuropas.Virtuelle Fachbibliothek Osteuropa, S.10. 
9  Julia Iliopoulos-Strangas/ Michael Potacs/ Elena Simina Tanasescu/ Jacques Ziller / (2017): Migration-
Migration-Migrations: Neue Herausforderungen für Europa, für die Staatssouveränität und für den sozialen 
Rechtsstaat. Baden-Baden: Nomos Verlag. S.23. 




Interessant ist, dass die ostgalizischen Juden Gemeinden hatten und, im Vergleich mit anderen 
Ostjuden zu bemerken ist, dass sie besonders tätig und hilfsbereit in den jüdischen 
Hilfsorganisationen waren. Bei den typisch jüdischen Familien herrschte ein Patriarchat und 
die Frauen bzw. die Töchter wurden von dem Schulwesen ausgeschlossen. Manchmal wurde es 
erlaubt, die Mädchen Jiddisch lesen zu lassen, aber es war keine Priorität in ihrem Leben. 
Gewöhnlich war die Pflicht der Mädchen, sich um die jüngeren Geschwister zu kümmern. Im 
Gegensatz zu den Mädchen war das Lernen die Hauptbeschäftigung der Jungen. Ihre Erziehung 
bedeutete: Pietät, Gesetzestreue und Gehorsam. Ihr Leben war von der Tradition und der 
Religion determiniert, was bedeutet, dass die Achtung der Eltern eine der wichtigsten Sachen 
im Leben der Juden darstellte. 
Man war der Auffassung, dass ein vollständiger Jude ein Erwachsener mit Weib und Kindern 
sei. „Deshalb glaubten die Juden, dass ein Mann, der keine Frau hat, nicht „vollständig ist und 
dass eine Frau ohne Mann keine „vollständige“ Frau ist.“12 Die Frau kümmerte sich um das 
Haus, während der Mann für die religiösen Verpflichtungen verantwortlich war.  
Am Ende des 19. Jahrhunderts und noch stärker in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
wurden zwei Entwicklungsstrukturen erkennbar, die sich widersprachen: Auf der einen Seite 
waren die Juden ein zentraler Bestandteil der Intellektuellenszene in der sich modernisierenden 
zentraleuropäischen Gesellschaft. Andererseits beteiligten sich viele Juden überhaupt nicht am 
kulturellen Geschehen, sondern lebten isoliert von den Zentren politischer Macht. 13  Ihre 
Position in der Gesellschaft war unsicher, weil sie an das traditionelle Leben gewöhnt waren.  
 Eine neue Dimension bekam die Lage der ostgalizischen Juden im Ersten Weltkrieg.  
 Während der russischen Besatzung 1914/1915 hatten die Juden unter Vertreibungen, Pogromen 
    und restriktiven Maßnahmen zu leiden. Kosakeneinheiten der zaristischen Armee plünderten und 
    mißhandelten Juden.14 
Während des Ersten Weltkrieges wurde ihr Schicksal erneut in Frage gestellt. Viele Juden 
entschieden, nach einem würdigeren Leben in Amerika, Deutschland oder Österreich zu suchen. 
 
11 Monica Rüthers (2012): Juden und Zigeuner im europäischen Geschichtstheater. "Jewish Spaces"/"Gypsy 
Spaces" - Kazimierz und Saintes-Maries-de-la-Mer in der neuen Folklore Europas. Bielefeld: transcript Verlag, 
S.34. 
12 http://www.judentum-projekt.de/geschichte/ostjudentum/schtetl/ (Letzter Zugriff 03.02.2020) 
13https://www.academia.edu/24407617/J%C3%9CDISCHE_ERINNERUNGSORTE_IN_POLEN_DAS_BEISPI
EL_KAZIMIERZ. S.8. (28.11.2019) 
14 Pohl 1997, S.25. 
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2.3 Shtetl im 19. und frühen 20. Jahrhundert 
Der reale historische Ort der autonomen jüdischen Gemeinde in der osteuropäischen Diaspora 
war das shtetl. 15  „Das Städtchen hatte vor dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs 18 000 
Einwohner, von denen 85% Juden waren und es ist nicht zu wundern, dass man diesen Ort als 
„das galizische Jerusalem“ bezeichnete.“16 Das Shtetl war nicht nur eine Kleinstadt mit hoher 
jüdischer Bevölkerung, sondern auch eine Lebensform. Die Familien lebten seit Generationen 
in demselben Shtetl und bildeten enge Gemeinschaften. Die jüdische Gemeinde wurde 
normalerweise von einem Gemeinderat, einem Kahal, regiert und das jüdische Leben im Shtetl 
wurde durch das Tora-Gesetz geregelt. „Dieses so typisch erscheinende osteuropäische jüdische 
Milieu gründet sich auf einer spezifischen, auf Heimarbeit, Kleinhandel und Dienstleistungen 
gegründeten Wirtschaftsstruktur.“17 In diesem Ort herrschte eine große Armut und die Juden, 
die dort lebten, waren nicht emanzipiert. Sie wurden wegen ihrer Einfachheit mit den Bauern 
verglichen, und lebten wie in einem Ghetto, stark dissimiliert, sehr religiös und traditionell. Die 
Häuser wurden aus Holz gebaut und die Straßen waren größtenteils unbefestigt. Die 
Emanzipation war für die Juden eine Herausforderung, weil sie an eine isolierte Existenz 










15 Vgl. Hilbrenner 2007, S.13. 
16 Marija Klanska (1990): Die galizische Heimat im Werk Joseph Roths. In: Michael Kessler/Fritz Hackert (Hrsg.): 
Joseph Roth. Interpretation-Kritik-Rezeption. Tübingen: Stauffenburg-Verlag, S. 143-156, hier S. 143. 
17 Vgl. Hilbrenner 2007, S.13. 
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3 Die Biografien von Joseph Roth und Julya Rabinowich 
Schon ein kurzer Einblick in die Biografien der Autor/-innen Joseph Roth und Julya 
Rabinowich zeigen deutlich, dass sie einen Migrationshintergrund haben. Joseph Roth 
beschäftigt sich auch mit Themen, die typisch für die ”Neue Sachlichkeit” sind, wie z. B. „die 
Schicksale von Menschen, die unter den Kriegsfolgen zu leiden haben“18, aber auch die Armut 
der Menschen und die enormen gesellschaftlichen und technischen Fortschritte. Julya 
Rabinowich schreibt ebenfalls über die Erlebnisse der Menschen, die migrieren und ein neues 
Leben in den fremden Ländern brauchen. „Da sie sich in Russland wie auch anfangs in 
Österreich aufgrund der Sprachbarriere einsam und ausgeschlossen fühlte, kreierte sie in 
Gedanken ihre eigene Welt und brachte diese als Geschichten zu Papier.“19 Sie ist selbst eine 
Migrantin und arbeitete von 2006 bis 2012 mit den Flüchtlingen. In ihren Büchern beschreibt 
sie den dornigen Weg, der die Migranten zu einer neuen Welt führt. 
Die beiden Autor/-innen gehören zur „interkulturellen Literatur“und zwar wegen ihrer 
Fähigkeit, die Herkunfts- und Aufnahmekultur darzustellen. Nach Michael Ewert bedeutet die 
„interkulturelle Literatur“ literarische Arbeiten von Autor/-innen, die aus einer von zwei oder 
mehreren Kulturen geprägten Sichtweise schreiben, und es geht um die Thematisierung von 
Kulturkontakten, fremden Welten, Mehrsprachigkeit und Hybridisierung von Identität.20 
3.1 Biografie von Joseph Roth 
Joseph Roth, einer der beliebtesten Schriftsteller des 20. Jahrhunderts, wurde 1894 in dem 
galizischen Schtetl Brody geboren, damals die Österreichisch‒Ungarische Monarchie. In 
Galizien bestand die Gesellschaft aus armen polnisch- oder ukrainisch sprachigen Bauern, 
Hausierern und aus jüdischen Dorfhandwerkern. 
 Was macht die Attraktivität dieses Landes aus; ist es seine komplizierte Geschichte, in der soziale, 
    religiöse und nationale Konflikte die zwischenmenschlichen Verhältnisse und ihr Denken  
    bestimmen? Ist es die Idee eines aus Armut und Not entstandenen Vielvölkerstaates? Es ist 
    vielleicht auch nur der Mythos, eine nostalgische Erinnerung an die Vergangenheit, die dieses Land 
    so attraktiv darstellt.21 
 
18 https://www.lehrer.uni-karlsruhe.de/~za874/homepage/roth.htm (Letzter Zugriff 29.04.2020) 
19  https://www.derstandard.at/story/1350260104979/frankfurter-buchmesse-altersheime-und-andere-abgruende 
(Letzter Zugriff 29.04.2020) 
20 Vgl. Vorlesung Medkulturnost DACHL I. 2015. Johann Georg Lughofer. 
21 András Balogh/ Christoph Leitgeb (Hg) (2014): Die galizische Grenze im Spannungsfeld von Geschichte und 
Belletristik. In: Reisen über Grenzen in Zentraleuropa. Wien, S.35. 
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Roth war Sohn eines orthodox jüdischen Kaufmannes, der wie die meisten assimilierten Juden 
Deutsch sprach. Bei der Beurteilung von Roths Persönlichkeit ist auch der religiöse Aspekt zu 
beachten. „Obwohl man Roth nicht als im eigentlichen Sinne religiös bezeichnen kann, spielte 
aufgrund seiner religiösen Erziehung in Brody – er hatte dort auch eine jüdische Grundschule 
besucht - bei seiner Beurteilung der gesellschaftlichen Verhältnisse die Religion eine 
bedeutsame Rolle.“22 Roth hat Galizien während seiner Kindheit und Jugend nicht verlassen, 
obwohl er große Sehnsucht nach der großen Welt außerhalb der Schtetlech hatte; „in Brody 
fühlte sich Roth gelangweilt und unzufrieden.“ 23  Er hatte Ehrgeiz eine große Welt 
kennenzulernen, weil sein Geburtsort nicht der beste Ort für seine Zukunft war. Roth finanzierte 
sein Leben immer selbst und endlich entschied er sich nach Wien zu migrieren, bevor er im 
Ersten Weltkrieg Kaiser Franz Joseph diente. „Nach dem Kriegsende fing Roth an, eine 
Karriere als Journalist zu machen, ein Beruf, zu dem er dank seiner Beobachtungsgabe und 
seines lebendigen Lebensstiles durchaus Begabung hatte. Er begann, 1919 in „Der neue Tag“ zu 
publizieren.“24 Er erlebte das neue Leben nicht nur in der Metropole Wien, sondern auch in 
Berlin und Paris, wo er sich als Journalist und Autor von Zeitromanen entwickelte.  
Roths beliebtes Motiv war die Heimatlosigkeit. Er schrieb über die Identitätskrise, die Juden 
und das Schicksal der Menschen. In seiner frühen Schaffensperiode stand Roth dem 
Sozialismus nahe und wurde infolgedessen als der ‚rote Joseph’ bezeichnet25 Er war nicht 
damit zufrieden, ein Jude zu sein, doch konnte er seine Wurzeln nicht aufgeben: „Mein 
Judentum erschien mir nie etwas anderes als eine zufällige Eigenschaft, wie zum Beispiel mein 
blonder Schnurrbart (der braun hätte sein können).“26 





22 Georg Doerr (2003): Zwischen Revolution und Nostalgie - Josephs Roths Kritik am Kommunismus. Tübingen. 
In: Derekh — judaica urbinatensia. Numero 1. Tübingen. S.2. 
23 Rudolf Koester (1982): Joseph Roth. Berlin: Colloquium Verlag, S.10. 
24 David Bronsen (1981): Joseph Roth. Eine Biographie. München: Kiepenheuer & Witsch, S.153. 
25 Doerr 2003, S.2. 
26 https://forward.com/schmooze/149894/tortured-soul-of-joseph-roth/ (Letzter Zugriff 11.04.2019) 
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3.2 Biografie von Julya Rabinowich  
 
„Julya Rabinowich wurde 1970 in Leningrad als Tochter einer russisch-jüdischen 
Künstlerfamilie geboren.“27 Sieben Jahre später emigrierte sie mit ihrer Familie nach Wien.  
   Die Autorin ist ausgebildete Dolmetscherin und absolvierte auch ein Studium an der Universität  
   für angewandte Kunst mit Schwerpunkt Malerei und Philosophie. Seit 2006 arbeitet sie als 
   Simultandolmetscherin im Rahmen von Psychotherapie- und Psychiatriesitzungen mit 
   Flüchtlingen.28 
Neben ihrer künstlerischen Tätigkeit schreibt sie Romane. Dabei ist sie eine erfolgreiche 
Schriftstellerin. Sie schreibt in ihren Werken am meisten über das Schicksal der Menschen, die 
ihre Existenz in anderen Ländern suchen. Für ihr Romandebüt "Spaltkopf" (2009) wurde sie 
mit dem Rauriser Literaturpreis für die beste Prosa-Erstveröffentlichung ausgezeichnet, 2011 
erschien er in englischer Übersetzung.29 
Gleich wie in ihrem Roman „Spaltkopf“ wusste sie nicht, wohin sie und ihre Familie im Jahr 
1977 auswanderten. In einem Interview erklärt sie, dass es Ähnlichkeiten zwischen der 
Hauptfigur Mischka von ihrem ersten Roman und ihr selbst gibt. „Das habe ich auch sehr stark 
in meinem Roman „Spaltkopf“ thematisiert. Es war ein Ankommen im Unbekannten, denn 
keiner von uns wusste, was uns in Europa erwartet. Das war wie eine Fahrt ins Weltall, dahin, 
wo die Gesetze, die bis dahin galten, nicht mehr galten.“30 
Rabinowich erklärt sehr emotionelle Momente aus ihrer Kindheit und wie der Prozess der 
Integration nicht so leicht für einen Mensch ist. In einem Interview erinnert sie sich an ihre 
Migration aus Russland nach Österreich. 
 Als Kind nach Österreich gekommen, war ich natürlich mit dem unvorbereitet einsetzendem 
    Sprachverlust geschlagen wie mit einer schweren und ansteckenden Krankheit, die zu  
    vorüberlegenden Quarantäne geführt hat. Dieser Schock hat natürlich auch mich geprägt, wie alle  
    Kindheitstraumen prägend sind. Ich würde dem aber nicht mehr Gewicht beimessen als jedem 
    anderen Schock jeder anderen Kindheit: geschrieben habe ich bereits als Kind, und lange, bevor  
 
27  https://www.derstandard.at/story/1237228247175/rauriser-literaturtage-der-aufbruch-in-die-eigene-fremde 
(Letzter Zugriff 12.04.2019) 
28  https://www.literaturundwein.at/autorinnen/rabinowich.php?naviaktiv=nav3&step=autorinnenarchiv (Letzter 
Zugriff 12.04.2019) 
29 https://austria-forum.org/af/Biographien/Rabinowich%2C_Julya (Letzter Zugriff 12.04.2019) 
30 https://www.lesepunkte.de/interview/julya-rabinowich-ueber-ihren-neuen-jugendroman-dazwischen-ich-und-
was-fuer-sie-heimat-bedeutet/ (Letzter Zugriff 12.04.2019) 
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    wir Russland verließen, es war also nur eine Frage der Zeit, bis ich auch Hoheit über das neue 
    Gebiet beanspruchen würde.31 
Ihre Kindheit war nicht so sorglos, aber sie ist ein Beweis dafür, dass jeder Migrant ein 
erfolgreicher Mensch sein kann, genau wie sie, die eine der erfolgreichsten Autorinnen mit 
Migrationshintergrund ist.  
4 Vergleich der beiden Werke: „Hiob“ von Joseph Roth und „Spaltkopf“ von Julya 
Rabinowich 
„Niemand wandert ohne Not aus, niemand wandert ohne Hoffnung aus. Auch heute noch 
sind Millionen unterwegs.“32 
In der Fortsetzung dieser Diplomarbeit werden nun die Ähnlichkeiten und Unterschiede der 
beiden Bücher Hiob und Spaltkopf verglichen. Die Themen über die ostjüdische 
Heimatlosigkeit und ebenso die Suche nach einer möglichen Heimat zeigen die Probleme der 
Juden, die migrieren mussten. Einige wurden mit ihrem Schicksal schon in ihrer Kindheit 
konfrontiert, andere im Alter, aber in beiden Fällen ist die Realität des Lebens von Migranten 
fast gleich schwer.  
 
4.1 Die Pubertät Mirjams   
 
In Roths Hiob erschien die einzige Tochter Mendels und Deborahs als ein sehr schönes und 
zartes Mädchen, das mit den Männern kokettierte. Als Kind begann die Tochter geheimnisvolle 
Affären mit Kosaken in ihrem Heimatort zu haben und es entwickelte sich zu einer krankhaften 
Neigung zu Männern.  
 So wie sie durch die Gassen huschte, Botengänge zu besorgen, schlank und schmal, ein  
    schimmernder Schatten, ein braunes Gesicht, ein großer roter Mund, ein goldgelber Schal, unter 
    dem Kinn in zwei wehende Flügel geknotet, und die zwei alten Augen mitten in der braunen  
    Jugend des Angesichts, so fiel sie in die Blickfelder der Offiziere von der Garnison und blieb  
    haften an ihren sorglosen, lustsüchtigen Köpfen. Mancher stellte ihr manchmal nach.33  
 
31  Johann Georg Lughofer (2011): Exophonie: Schreiben in anderen Sprachen. Ljubljana: Goethe-Institut: 
Avstrijski kulturni forum: Filozofska fakulteta, S.13. 
32 Gerd Fuchs (2008): Die Auswanderer. 3. Auflage. Hamburg: Edition Nautilus. S.5 
33 Joseph Roth (1994): Romane. Köln: Kiepenheuer & Witsch. S.122. 
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Joseph Roth stellte die Figur von Mirjam beinahe allegorisch dar, sie habe sich gedankenlos in 
die Arme der jungen Offiziere und der Kosaken geworfen. Im obigen Zitat wurde ihre 
Körperfigur bzw. ihr physisches Aussehen dargestellt. Die rote Farbe ihres Mundes bezieht sich 
metaphorisch auf die Sexualität, Leidenschaft und Fruchtbarkeit und ihr goldgelbener Schal 
charakterisiert das Gift, den Neid und die Eifersucht. Fast jeden Tag ging Mirjam spazieren und 
ihre Eltern dachten, dass sie bei den Nachbarn sei, doch feierte sie währenddessen ihre sexuelle 
Lust mit den verschiedenen Soldaten. Manchmal mit Stepan, manchmal mit Iwan und 
manchmal mit Wsewolod. „Sie liebte alle Männer, die Stürme brachen aus ihnen, ihre 
gewaltigen Hände zündeten dennoch sachte die Flammen im Herzen an.“34 Dabei können sich 
die Lesenden die Frage, stellen ob Mirjam die Männer wirklich liebte oder ob es um eine 
Nymphomanie geht. Sie hatte unbegrenzte Lust nach Männern und schon als Teenager war sie 
intim mit den Kosaken im Kornfeld. Zufällig entdeckte ihr Vater Mendel ihr Geheimnis und er 
entschied seine Tochter zu retten und nach Amerika zu migrieren. Die Ursache für Mendels 
Heimatlosigkeit ist gleichfalls Mirjam. Sie musste mit ihrer Familie zusammen nach Amerika 
fahren, war hingegen sorglos, denn sie fantasierte schon von neuen Männern in Amerika. Ihr 
war nicht nur eine Person wichtig, sondern das ganze männliche Geschlecht. „Ihre Haut hatte 
ein eigenes Gedächtnis und behielt den Duft von Männerschweiß, Branntwein und Juchten 
unablässig, mit quälender Treue.“35  
 
4.2 Die Pubertät Mischkas  
Die Hauptfigur Mischka im Buch Spaltkopf verbrachte einen Teil ihrer Kindheit in Russland 
und später migrierte sie nach Österreich. Als sie in Russland lebte, stellte sich ihr die Frage 
ihrer Identität. Mischkas bester Freund Schenya durfte nicht mit ihr spielen, weil seine Mutter 
ihm dies wegen Mischkas religiöser Zugehörigkeit verbot. An dieser Stelle begann die erste 
Welle der Ungleichheit in ihrer Welt und sie fing sich an nach ihrer Identität zu fragen „Wer 
sind Juden eigentlich?“. Jedoch verstand sie die wahre Bedeutung dieser Aussage nicht, obwohl 
es eines der vielen roten Lichter ist, denen sie in ihrem zukünftigen Leben begegnen wird, fühlt 
sie sich noch nicht als ”Außenseiterin”, bis sie mit ihrer Familie in ein anderes Land migrierte.  
Die zweite Welle der Ungleichheit in ihrer Welt erlebte sie in Österreich.  
Sie versuchte sich in die neue Gesellschaft einzubringen und sie war motiviert Deutsch zu 
 
34 Ebd., S. 155. 
35 Ebd., S. 156. 
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lernen und neue Freunde kennenzulernen. Die Realität war nicht so leicht, da sie sofort als 
„Außenseiterin identifiziert war.“ 36  Sie hatte Schulschwierigkeiten und wechselte zwei 
Schulen und wiederholte die zweite Gymnasialschulstufe. Sie besuchte auch eine konservative 
Mädchenschule, wo Russisch als Fremdsprache unterrichtet wurde. Dort schämte sie sich nicht 
mehr wegen sich selbst und fühlte sich wohl.  
Während der Pubertät entwickelte sich der Körper von Mischka schnell und sie sah älter aus, 
als sie war. „Ich bin zwölf und sehe aus wie fünfzehn.“37 Sie fühlte sich nicht feminin und 
wollte nicht Damenbekleidung tragen. „Ich kann keine Kleider und Röcke mehr tragen. Ich 
verberge mein Allerweiblichstes gekonnt hinter einem Schleier aus Fett, ich lasse mir eine 
Schürze über die Scham wachsen.“38 Im Vergleich mit Mirjam fand Mischka sich unattraktiv, 
trug zerrissene Kleidung und hatte kurze, bunte Haare. Als ein problematischer Teenager nahm 
sie an der Punkszene teil, obwohl ihre Familie damit nicht zufrieden war. Sie war bereit alles 
zu machen, nur um sich zu integrieren. „Ich bin bereit, ein besseres Deutsch zu sprechen als 
meine Klassenkollegen. Ich bin bereit, freiwillig in den katholischen Religionsunterricht zu 
gehen, während die türkischen Kinder früher heimgehen können.“ 39  Ihre Kindheit war 
schwieriger als die Kindheit derjenigen Kinder, die in Österreich als ihrer Heimat geboren 
wurden. Obwohl sie zu der neuen Gesellschaft zu gehören versuchte, im Grunde genommen 
wird eine Migrantin immer eine Migrantin bleiben. 
4.3 Menuchims Behinderung 
Das vierte Kind Mendels und Deborahs hieß Menuchim. Im Vergleich zu den Geschwistern 
war Menuchim ein besonderes Kind. „Er schnitt Grimassen und benahm sich sehr seltsam. Er 
begann „wie ein Tier zu stöhnen“40 und sah nicht wie ein normales Kind aus: 
„Seine breite Stirn fältelte und furchte sich kreuz und quer wie ein zerknittertes Pergament. 
Seine Beine waren gekrümmt und ohne Leben wie zwei hölzerne Bögen. Seine dürren Ärmchen 
zappelten und zuckten. Lächerliche Laute stammelte sein Mund.“41   
 
36 Vgl. Julya Rabinowich (2011): Spaltkopf. Wien: Deuticke. S.75. 
37 Ebd., S.80. 
38 Ebd., S.85. 
39 Ebd., S.11. 
40 Roth 1994, S.110. 
41 Ebd., S.110. 
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Die erste Diagnose eines Arztes war, dass Menuchim ein Epileptiker sei. Mendel erlaubte nicht, 
dass sein Sohn in fremden Spitälern, zusammen mit russischen Kindern geheilt werden sollte. 
An dieser Stelle kann man Mendels Konservatismus bemerken, weil er dagegen war, sein Kind 
mit denen anderer Religionen zu mischen. Unter diesem Aspekt konnte es sich Mendel 
überhaupt nicht vorstellen, in Zukunft den Rest seines Lebens in einem Land zu verbringen, das 
nicht seine Heimat war.  
Doch vor dem Problem mit Menuchims Behinderung hatte die Mutter Deborah am meisten 
Angst, was mit ihm passieren würde und sie ging deshalb zum Rabbi, um mehr über Menuchims 
Schicksal zu erfahren. „Menuchim, Mendels Sohn, wird gesund werden. [...]. Verlaß deinen 
Sohn nicht, auch wenn er dir eine große Last ist, gib ihn nicht weg von dir, er kommt aus dir, 
wie ein gesundes Kind. Und geh!“42 
Deborah hatte die Hoffnung, dass ihr Sohn einmal gesund werde, aber das einzige, das sie von 
ihm hören konnte, war das Wort „Mama, Mama!“43. Seine Heimat war die Mutter, weil er nicht 
sprechen konnte, aber er konnte die mütterliche Liebe fühlen.  
Als die Familie Singer sich entschied nach Amerika zu fahren, entschied sie auch, dass es am 
besten wäre, wenn der jüngste Sohn zu Hause bleiben würde. Er hätte nicht einwandern dürfen. 
Da kein Wunder passieren wollte, musste Menuchim, wegen seiner Behinderung ohne seine 
Familie weiterleben. Die Familie Singer fuhr ohne ihn nach Amerika. An dieser Stelle teilte der 
Autor das Buch in zwei Teile. Am Ende des ersten Teils nahmen Mendel, Deborah und Mirjam 
Abschied von Menuchim. Diese Szene ist sehr stark, weil Joseph Roth endlich die Information 
gibt, wie Menuchim sich fühlte:  
 Er war ein Idiot, dieser Menuchim! Ein Idiot! Wie leicht sagt man das! Aber wer kann sagen,  
    was für einen Sturm von Ängsten und Sorgen die Seele Menuchims in diesen Tagen auszuhalten 
    hatte, die Seele Menuchims, die Gott verborgen hatte in dem undurchdringlichen Gewande 
    der Blödheit! Ja, er ängstigte sich, der Krüppel Menuchim.44 




42 Ebd., S.115. 
43 Ebd., S.132. 
44 Ebd., S.169. 
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4.4 Magdalenas Behinderung 
Magdalena, die Schwester von Mischka wird nicht oft im Buch Spaltkopf erwähnt, so wie 
Menuchim in Hiob, trotzdem sind die beiden in einem ähnlichen Zustand, denn beide hatten 
eine Behinderung. Magdalena kam scheinbar auf die Welt als Versuch von Mischkas Eltern 
ihre Ehe zu retten, aber diese Retterin spaltete die Familie nur noch mehr. Obwohl Mischka erst 
ein Kind war, wusste sie, dass ihre Familie schon eine dysfunktionale Familie ist. „Die Ankunft 
meiner Schwester spaltet die Familie in zwei Lager: Meine Mutter favorisiert meine Schwester, 
die ihr jetzt näher steht und ihr Bedürfnis nach Nähe befriedigt. Mein Vater entscheidet sich für 
mich.“ 45  Magdalena hatte unterdurchschnittliche kognitive Fähigkeiten und sie konnte 
niemanden verstehen, außer ihre Familie. Wenn die Freundinnen von ihrer Mutter nach 
Magdalena fragten, antwortete sie immer, dass es ihrer Tochter besser gehen wird. „Es wird 
besser. Sie singt schon sehr gerne. Es wird schon, sagt sie ein halbes Jahr später schon recht 
gequält. Sie spricht schon ein wenig.“46 
Im Vergleich zu Magdalena wurde die Figur Menuchim aus dem Buch Hiob geheilt, Magdalena 
hingegen nicht und lebte weiterhin mit ihrer Behinderung. Sie wurde nicht von der Migration 
betroffen, zumindest wurde das nicht bemerkt, weil sie eine passive Rolle im ganzen Buch 
spielte.  
 
4.5 Mendels Assimilation in dem fremden Land ‒ Amerika 
 
Der zweite Teil des Buches Hiob umfasst das Leben der Familie Singer in Amerika, was die 
Auswanderung zum Gesamtmotiv in den beiden Werken macht.  
Mendel und seine Frau Deborah trafen die Entscheidung, nach Amerika auszuwandern, und 
zwar, um ihre Tochter Mirjam vor den Kosaken zu retten. Sie waren überzeugt, dass Amerika 
ein freies Land von Kosaken sei. „Mirjam geht mit einem Kosaken, in Russland kann sie es 
wohl, in Amerika gibt es keinen Kosaken.“47 Deborah unterstützte ihren Mann, aber sie wollte 
nicht ihren behinderten Sohn zurücklassen. Trotzdem begingen sie eine ˮSündeˮ und fuhren 
nach Amerika. Auf dem Weg dahin stand Mendel mit Verlorenheit in der neuen Welt da, weil 
 
45 Rabinowich 2011, S.111. 
46 Ebd., S.115. 
47 Roth 1994, S.78. 
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er fühlte, dass es auf der einen Seite eine Hoffnung für Mirjams Zukunft gab, auf der anderen 
Seite hingegen begann sein Haus zu zerfallen. Mendel Singer hatte zum Ziel, in dem neuen 
Land eine Existenz aufzubauen. Die Reise nach Amerika war zunächst vielversprechend.  
Als Mendel in Amerika ankam, bemerkte er zuerst die Freiheitsstatue. Auch die anderen Juden, 
die zum ersten Mal nach Amerika kamen, bemerkten das Gleiche. Joseph Roth wollte in seinem 
Buch als erster Moment in dem neuen Land besonders die Freiheitsstatue und die Juden 
verbinden, wegen der Hoffnung der Juden, die dachten, dass sie endlich die Freiheit in Amerika 
finden werden. Die Beziehung zwischen Mirjam und den Eltern verbesserte sich sogar, doch 
plötzlich wendete sich alles ins Unglück. Mendel bekam einen Kulturschock und begann an 
seiner Identität zu zweifeln. „Bin ich noch Mendel Singer? Ist das noch meine Familie? Bin ich 
noch Mendel Singer? Wo ist mein Sohn Menuchim?“48 Mendel versuchte seine alte Identität 
so viel wie möglich zu bewahren. Er war verwirrt und einsam, wollte jedoch nicht zu der 
Großstadt gehören oder seinen jüdischen Kaftan ändern. Obwohl er endlich mit seiner Familie 
zusammen war, fühlte er, dass etwas fehlte. Menuchim fehlte ihm. Im Laufe der Zeit gewöhnte 
er sich an das neue Leben und er fand viele Juden in Amerika, mit denen er ein Abendgebet 
betete, über verschiedene Themen sprach, aber am meisten über ihre Heimatlosigkeit. Trotzdem 
war er noch nicht glücklich. Er entwickelte sich nicht, zeigte nur eine künstliche Integrität, nicht 
dynamisch oder produktiv. Er war ein passiver, unglücklicher Ausländer, der den Glauben 
verlor und wieder fand. Er wandte sich von Gott ab und gab die jüdischen Sitten auf, weil dieser 
ihm Leid und Unglück brachte. Obwohl er nicht mehr an Gott glaubte, beteiligte er sich niemals 
am modernen Leben. „Er trug immer noch seine Mütze aus schwarzem Seidenrips und den 
halblangen Kaftan und die hohen Stiefel.“49 Er wartete lebensüberdrüssig auf seinen Tod, doch 
es geschah ein Wunder. Er bekam seinen Glauben zurück mit der Rückkehr seines Menuchims. 
 
4.6 Mischkas Assimilation in dem fremden Land ‒ Österreich 
Die Protagonistin des Buches Spaltkopf, Mischka, migrierte nach Österreich, als sie klein war, 
aber dies bedeutete nicht, dass ihre Integration in die neue Gesellschaft leichter war. Sie dachte, 
sie fahre mit ihren Eltern und ihrer Großmutter in Urlaub, doch die Wirklichkeit war, dass sie 
aus Russland nach Wien übersiedelten. Als Mischka zum ersten Mal Wien besuchte, bemerkte 
sie zuerst etwas, das anders als in ihrem Heimatland war: „Das Klo ist ein Palast und die 
 
48 Ebd., S.179. 
49 Ebd., S. 184. 
18 
 
Kaugummiautomaten Versprechen einer neuen schönen Welt.“ 50  Viele Sachen waren 
unbekannt und interessant, z. B. die Sprache, die sie lernen musste. „In dieser neuen Welt war 
sie schon bereit Deutsch zu lernen und in den katholischen Religionsunterricht zu gehen“51, 
weil für sie als Kind das neue Land interessanter als ihre Heimat war. Auf den ersten Blick 
schien alles wunderbar in dem neuen Land zu sein, dennoch war es eigentlich nicht so 
vollkommen. Die ersten Tage hatte sie keine Freiheit, wie sie meinte: „Meine ersten Tage in 
westlicher Freiheit führen in Einzelhaft, ich darf das Zimmer nicht verlassen. Wir essen 
Kartoffeln mit Butter von Papptellern und zum allerersten Mal Fruchtjoghurt.“52  
Trotzdem glaubte sie stark daran, dass Österreich ein gutes Land für das Leben sei, außer an 
den Tagen, wenn sie ihre Freunde vermisste. Wie jeder Ausländer fühlte sich Mischka auch 
manchmal „als ob jemand ein größes Stück aus meinem Körper gebissen hätte.“53 Am meisten 
vermisste sie ihre erste Liebe Schenya, mit dem sie ihre Kindheit in Russland verbracht hatte. 
Sie zeichnete ihm den Stephansdom, verpackte die Kaugummistreifen und schickte ihm einen 
Brief, auf den sie nie eine Antwort erhielt. Ihr Vater erlebte auch die Momente, in denen man 
sich nach der Heimat sehnt. „Plötzlich bemerkt mein Vater Wiens Ähnlichkeit mit Petersburg. 
Er hat bereits Heimweh, das ihn zeitlebens nicht mehr verlassen wird.“ 54  Trotz der 
nostalgischen Momente musste Mischkas Familie fortgehen und sich bemühen, an die neue 
Gesellschaft anzupassen. Als eine künstlerische Familie fanden sie Spaß an den Museen und 
Galerien, obwohl Mischka nicht sehr zufrieden damit war.  
 In zwei Wochen lerne ich alle Kunstmuseen Wiens kennen. Meine Eltern und meine Großmutter 
    Ada hungern nach neuen Eindrücken. Sie erwarten sich von der ››Freiheit der Kunst‹‹ einen völlig 
    neuen Horizont. Ich beginne die Alten Meister zu hassen. [...] 
 Ich würde lieber in den Parks und auf dem Flohmarkt auf Erkundung gehen.55 
Die Kunstmuseen waren nicht genug für eine Anpassung an die neue Gesellschaft. Es gab 
wichtigere Dinge zu lernen, um sich schneller zu assimilieren. Mischka ging in die Volksschule. 
Sie schaffte es besser und schneller Deutsch zu erlernen, weil es besser für ihre Integration unter 
den neuen Mitschülern war, obgleich sie noch weiterhin als eine Außenseiterin galt.  
 
50 Rabinowich 2011, S.10. 
51 Ebd., S.11. 
52 Ebd., S.55. 
53 Ebd., S.58. 
54 Ebd., S.74-75.  
55 Ebd., S.68. 
19 
 
 Ich setze meine letzte Kraft darauf ein, schnell besser Deutsch zu sprechen als die anderen, 
 und nütze jede Gelegenheit, mich von ihnen zu distanzieren. Im Verlauf meiner Schullaufbahn  
    werde ich erbitterter Minderheitenhasser. Ich will meine Verachtung mir selbst gegenüber  
    möglichst billig an andere abstoßen.56   
Sehr schnell stellte sie fest, dass die andere Schüler/-innen sich von ihr unterschieden, doch 
kämpfte sie so gut es ging, um irgendwie hineinzupassen. 
„Die Emigration ist ein langwieriger Prozess, der widersprüchlich, nämlich abrupt, beginnt, wie 
der Ausbruch einer Krankheit oder die Zeugung eines Kindes. Der Emigrant bricht auf, als Hans 
im Glück in die Welt zu ziehen, und landet in einem ganz anderen Märchen.“57  
Mischka erwartete etwas von der neuen, helleren Welt, etwas, das sie sich irgendwann als 
vollkommen vorstellte, aber am Ende wurde sie nur von ihrer eigenen Vision enttäuscht. 
4.7 Mirjams Identitätskrise 
Die Hoffnung, dass es in Amerika keine Kosaken gebe, war das wichtigste Motiv, warum 
Mendel mit seiner Frau Deborah und seiner Tochter Mirjam nach Amerika übersiedelten.  
Mendel dachte, dass seine Tochter in Amerika ein ruhiges Mädchen sein wird, das keine 
sexuelle Lust mehr auf Kosaken verspürt. Doch schon bald als die Familie Singer nach Amerika 
kam, erwachten in Mirjam Sympathien für Mac, Schemarjahs Freund. Sie beiden verbrachten 
Zeit zusammen, die Erzählinstanz lässt uns wissen, dass „Mac mit Mirjam spazierengeht, tanzen 
geht, baden geht, turnen geht.“58  Sie war ein unabhängiges Mädchen, das für sich selbst 
verdiente. Mirjam war nicht mehr das gleiche Mädchen wie in Zuchnow und sie machte große 
Anstrengungen, sich an die neue Umgebung anpassen. „Mirjam war ein nobles Fräulein, mit 
Hut und Seidenstrümpfen. Brav war sie geworden.“59 Es ging ihr gut in ihrem Leben, bis zu 
dem Moment, als die Familie Singer zum zweiten Mal zerstört wurde. Ihr Bruder Schemarjah 
musste nämlich zum Militär gehen und er starb an der Front. Nach diesem traurigen Ereignis 
starb auch ihre Mutter Deborah und plötzlich wurde Mirjam krank.  
„Sie streckte eine Hand gegen den Vater aus und begann zu lachen. Ihr Lachen dauerte ein paar 
Minuten.“60 Niemand erwartete, dass sie krank in Amerika werden würde. Ihr Vater Mendel 
war um sie besorgt, besonders, als sie völlig ihren Verstand verlor und zu ihm sagte: „Ich liebe 
 
56 Ebd., S.75. 
57 Ebd., S.45. 
58 Roth 1994, S.181. 
59 Ebd., S.182. 
60 Ebd., S.200. 
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Mac, der da steht, aber ich habe ihn betrogen. Mit Mister Glück habe ich geschlafen, ja, mit 
Mister Glück! Glück ist mein Glück, Mac ist mein Mac. Mendel Singer gefällt mir auch, und 
wenn du willst...“61 Nach diesen schamlosen Worten stellte ihr Vater fest, dass sie keine 
Kontrolle mehr über sich selbst hatte. „Sie hat ohne Männer nicht leben können, sie ist 
verrückt.“62 Sie betrog Mac mit Herrn Glück und sie bewies so noch einmal, dass es für sie 
unmöglich war, sich nur für einen Mann zu entscheiden. Sie hatte keine Kontrolle mehr über 
ihren eigenen Körper und sie konnte nicht ihr Gehirn kontrollieren, um eine monogame 
Verbindung einzugehen. Durch die Szene, in der Mirjam Anzeichen von Wahnsinn zeigte, 
wurde das chaotische Leben in der Großstadt metaphorisch dargestellt. Es mag auch eine Kritik 
an dem System der Assimilation sein, weil Mirjam, auch wegen des Assimilationsversuchs, 
endgültig ihre Identität verlor. Sie erlitt eine Identitätskrise und musste somit ihr ganzes Leben 
in einer Anstalt verbringen.  
 
4.8 Mischkas Identitätskrise 
Als Erwachsene begann Mischkas zweite Migration und zwar die Sexualität, die im Vergleich 
zu Mirjams Leidenschaft für Männer im Buch Hiob keine vollständige Lust war.  
Genau in der Zeit, als die Protagonistin des Buches Spaltkopf sich einsam fühlte, wegen des 
Zerbrechens der Ehe ihrer Eltern, lernte sie einen neuen Mann in ihrem Leben kennen, der aus 
gutbürgerlichem Haus stammte. „Mein Freund Franz sagt: “Komm rüber, Baba Yaga Girl“, und 
streckt die Hand nach mir aus. Er duftet nach neuem Zuhause. Ich schließe die Augen und lasse 
mich nach hinten fallen.“63 Was Mischka dazu brachte, Franz zu heiraten? Wegen ihrer Liebe, 
Schwangerschaft oder Geborgenheit? Mischka sah Franz als einen Retter aus ihrer schon 
zerbrochenen Familie und sie heirateten, obwohl schon am Anfang klar war, dass ihre Ehe sich 
ruinieren würde, weil es eine Ehe ohne Liebe war. „Die Heirat hat uns einander nicht 
nähergebracht und auch nicht mehr entfremdet. Er will Männer, braucht aber eine Frau. Er 
braucht mich als Ausrede vor der Welt. Ich brauche ihn als Ausrede vor mir selbst. Wir führen 
also eine vollendete Beziehung.“64 Es wurde hier deutlich gezeigt, dass die beiden vor ihrer 
Angst flüchteten. Sie flüchteten vor ihrem inneren Konflikt. Sie bekamen jedoch eine Tochter 
 
61 Ebd., S.201. 
62 Ebd., S.201. 
63 Rabinowich 2011, S.137. 
64 Ebd., S.157. 
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und nach ihrer Trennung kümmerte Mischka sich um ihre Tochter. „Ich muss meine Tochter 
erst mitteilen, um sie begreifen, empfinden zu können. Die Welt ist brüchig. Erst was ich sage, 
existiert.“65 In ihrer Rolle als Mutter nahm sie eine neue Identität an. Als Mutter war sie stärker, 
um sich mit ihrer Vergangenheit auseinanderzusetzen. Weiterhin betonte die Schriftstellerin 
Rabinowich Mischkas Gespaltenheit, als sie nach Russland zurückkehrte. Um das Grab ihres 
Vaters zu besuchen, stellte sich direkt den Folgen der Migration. Plötzlich fühlte sie, dass sie 
nirgendwo zu Hause war. Besonders fiel ihr auf, dass sie in Russland unwillkommen war, als 
eine alte Dame ihr aggressiv zuschrie: „Außer sich vor Empörung brüllt sie mich an, 
augenblicklich die Stadt zu verlassen. Leute wie mich brauche Russland nicht. Eine Schande!“66 
Sie blieb in ihrem Herkunftsort eine Heimatlose.  
Anschließend fand Mischka ihre Identität weder in Österreich noch in Russland, weil die Folge 
der Migration wie ein Trauma mit einem unbehaglichen Gefühl ist und Angst bedeutet. Sie fand 
kein Glück im vielversprechenden Westen. Es wurde verdeutlicht, wie der Versuch der 
Identitätsfindung, unbewältigte Traumata verursachen kann.  
 
4.9 Menuchims Assimilation bzw. Namensänderung  
 
Joseph Roth befasste sich in seinem Roman Hiob mit der Frage der Assimilation.  
Zwei von Mendels Kindern wurden assimiliert. Zuerst änderte Schemerjah seinen Namen, als 
er nach Amerika migrierte. Er warf seine jüdische Identität weg und bekam einen neuen 
amerikanischen Namen, Sam. Damit zeigte er, dass die sichere Zukunft in einem fremden Land 
wertvoller als seine Heimat und jüdische Tradition war. 
Das zweite Kind Mendels, das assimilierte, war Menuchim. Er wurde von seiner Familie 
zurückgelassen, weil er krank war, aber es geschah ein Wunder. Sein Schicksal war sonderbar 
und er wurde geheilt. Sein starker Lebenswille war von großer Bedeutung. Viele Jahre später 
wurde er geheilt und seine Integration wurde durch die künstlerischen Mittel verwirklicht.  
Er kam nach Amerika, um seine Familie zu finden, jedoch mit einer anderen Identität, und zwar 
erschien er unter dem Namen Alexej Kossak. 
 Aus dem fremden Alexej Kossak, dessen Name fast gleichlautend ist mit der Beziehung der 
    persongewordenen äußersten Bedrohung in Rußland, der Kosaken nämlich, aus Alexej Kossak 
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    wird der verlorengeglaubte Menuchim, der nun zum ersten Mal in die vollgültige Sohnesbeziehung 
    zum Vater eintritt.67 
Zuerst stellte er sich seinem Vater als ein Verwandter von Deborah vor, aber später enthüllte er, 
dass er eigentlich Mendels Sohn war.  
Es ist kein Zufall, dass Joseph Roth den Nachnamen Kossak wählte. Der Name „Kosak“ wurde 
oft mit der Heimatlosigkeit verbunden, damit wollte Roth die Intensität der Geschichte 
verstärken. Einmal schrieb er über die Kosaken in seinen journalistischen Schriften: „Sie waren 
freilich Musikanten und Sänger von Beruf, aber ihr Geschäft verlangte es, daß sie sich Kosaken 
nannten. [...] Sie hatten freilich das Heimweh in den Herzen und in den Kohlen und in den 
obligaten Balalaikas. [...] Also lebten sie von der Vergangenheit in den Tag hinein, aber in der 
Hoffnung, daß gerade er die Zukunft sei.“68 Es wurde symbolisch dargestellt, dass gleich wie 
die Kosaken Menuchim bzw. Alexej Kossak ein Musikant mit der Hoffnung auf eine bessere 
Zukunft war. Er erschien als Musiker, der sich nicht an die amerikanische Welt, sondern an die 
russische Welt assimilierte. In Russland wurde er geheilt und sein musikalisches Talent 
entwickelt. Joseph Roth schrieb auch in seinen Schriften, dass „alle konnten sie mit der gleichen 
Fertigkeit aus den Balalaikas Heimweh und Schwermut zupfen“69. Roths Hauptziel war es, 
symbolisch mit dem Nachnamen des Komponisten Alexej Kossak zu zeigen, dass er der Welt 
sein Heimweh und seine Sehnsucht nach Familie durch seine Melodien darstellen wollte. 
Während des Lesens des Buches Hiob kann man bemerken, dass Menuchim, im Vergleich zu 
seinen Geschwistern, eine künstlerische Assimilation erlebte. Er integrierte sich in die moderne 
Welt nur durch seine Musik und seinen Erfolg als Künstler. Im Vergleich zu Sam, dessen 
Assimilation zum Tod führte, oder zu Mirjam, deren Assimilation zum Wahnsinn führte, wirkte 
die Assimilation auf Menuchim sehr positiv. Obwohl er an das moderne Leben schon gewöhnt 
war, wurde er nicht von dem amerikanischen Lebensstil verdorben. Er bewahrte die jüdische 
Tradition und trug keine bunten Kleider. Menuchims Assimilation wurde auch von Eisenbein 
hervorgehoben: „Der genesene Menuchim scheint Roths Lösung des jüdischen 
Assimilationsproblems anzudeuten. Einerseits zeigt er ein angepasstes und weltläufiges 
Verhalten, andererseits bewahrt er das humane jüdische Erbe. Seine Assimilation ist eine 
 
67 Matthias Richter (1995): Die Sprache jüdischer Figuren in der deutschen Literatur (1750-1933): Studien zu 
Form und Funktion. Göttingen: Wallstein, S.325. 
68  Joseph Roth: Journalistische Schriften von Joseph Roth: Die Weltberühmte berichte (1919-1939).In:Alte 
Kosaken.  
69 Joseph Roth: Journalistische Schriften von Joseph Roth: Die Weltberühmte berichte (1919-1939).In dem Ersten 
Band: Die zaristischen Emigranten. In: Frankfurter Zeitung, 14.9.1926. 
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künstlerische und wird positiv dargestellt“.70 Joseph Roth schrieb ja auch in seinen Schriften, 
dass „alle konnten sie mit der gleichen Fertigkeit aus den Balalaikas Heimweh und Schwermut 
zupfen“71.  
 
4.10 Die Assimilation der Großmutter bzw. Namensänderung  
Ada, die Großmutter von Mischka, wurde als eine intelligente und intellektuelle Frau dargestellt. 
Wegen ihres traumatischen Erlebnisses aus der Kindheit galt Ada als eine Person, die Juden 
nicht respektierte. „Sie ist mit atheistischen jüdischen Intellektuellen befreundet und rennt jeden 
Sonntag in den Stephansdom.“ 72  Als eine Kunsthistorikerin interessierte sie sich für die 
Museen, Galerien und Theater. Sie benahm sich arrogant und kritisierte die Juden, besonders 
die Mutter von ihrem Schwiegersohn, dass die überhaupt nicht wisse, wer Dostojewski sei. Sie 
kritisierte gleichermaßen die jiddische Sprache, den jüdischen Kleidungsstil und die 
traditionellen Gerichte.73 „Die neue Verwandtschaft kocht viel und zu fett, isst viel, redet viel 
und schämt sich nicht, offen Jiddisch, eine Sprache, die kein vernünftiger Mensch, kein Literat 
je in den Mund nehmen würde, zu sprechen!“74 Im Allgemeinen, wie sie sagte: „Alles ist besser 
als der Davidstern.“75 Eine der vielen Phasen der Assimilation war fern von der jüdischen 
Tradition und mehr Integration in der neuen, fremden Umgebung. Hinter Adas Hass gegen 
Juden steckte ein Geheimnis, und zwar, dass sie selbst Jüdin war. Während des Krieges, als sie 
Kind war, wurde ihr Vater ermordet und sie musste den katholischen Glauben annehmen. Sie 
hoffte, dass ihr Leben besser werden würde, wenn sie ihre Identität veränderte. Aus diesem 
Aspekt bemerkt man Adas Identitätsverlust. Anstelle des russischen Namens Rahel benannte 
sich Ada um. „Sie ändert den Namen ihres Vaters, der sie verraten hätte, von Israil in Igor. Sie 
nennt sich Ada. Nicht Rahel.“76 Das Geheimnis über ihre gespaltene Persönlichkeit wurde von 
ihrer Enkelin Mischka entdeckt. 
 Als ich das Medaillon zurücklegen möchte, kippt das Täschchen, das ich über der Schulter trage. 
 
70 Manfred Eisenbein (2006): Joseph Roth. Hiob. Stuttgart: Philipp Reclam. S.41. 
71 Joseph Roth: Journalistische Schriften von Joseph Roth: Die Weltberühmte berichte (1919-1939).In dem Ersten 
Band: Die zaristischen Emigranten. In: Frankfurter Zeitung, 14.9.1926. 
72 Rabinowich 2011, S.96. 
73 Vgl. Ebd., S.97. 
74 Ebd., S.97. 
75 Ebd., S.97. 
76 Ebd., S. 171. 
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    Adas Pass fällt heraus und bleibt aufgeschlagen auf dem Boden liegen. Ich bücke mich, hebe ihn 
    auf, schaue das Foto an und lese den Namen darunter. Ich muss zweimal hinschauen, um es wirklich 










Die vorliegende Arbeit nahm den Versuch vor, die Problematik der Migration von den Juden 
in 19. und 20. Jahrhundert nachzuzeichnen. Viele Fragen wurden durch die Erlebnisse der 
beiden Familien von den Büchern Hiob und Spaltkopf beantwortet. Die Figuren und ihre 
Geschichte brachten den Lesern die Gefühle der damaligen Migranten näher und gaben die 
Gründe an, warum eigentlich die Menschen migrieren. 
Der Vergleich zwischen diesen beiden Büchern zeigt, dass nicht jeder Migrant den 
Migrationsprozess auf die gleiche Weise erlebt oder überlebt. Es wurde klar durch die 
Hauptfiguren Mendel und Mischka gezeigt, dass die Assimilation ein langer Prozess ist, der 
eigentlich nie endet.  
Die beiden Bücher stellten durch viele Ereignisse den ganzen Migrationsprozess dar: die 
Position der Juden in der Gesellschaft vor der Migration, die Reise und zuletzt das Leben in 
dem fremden Land als Migranten. Es wurden die Reaktionen der Figuren betrachtet, wie sie mit 
den Herausforderungen der Migration umgingen. Das Resultat war, dass jedes Individuum 
anders reagiert, jedoch das Ziel ist gleich, und zwar die Migranten so schnell und einfach wie 
möglich der neuen Gesellschaft anzupassen. 
Die meisten Migranten migrieren nicht freiwillig, sondern werden gezwungen, ihr Heimatland 
zu verlassen. Obwohl Mendel im Vergleich mit Mischka ein erwachsener Mann ist, fühlt er 
Angst und Hoffnung gleichzeitig. Die Migration betrifft alle Altersgruppen und beeinflusst sehr 
stark den mentalen Zustand der Figuren. Ihr Wunsch nach Anpassung in der neuen Gesellschaft 
war die schwerste Aufgabe ihres Lebens. Im Grunde genommen wurde die Assimilation als 
etwas Negatives betrachtet, außer Menuchims Assimilation. Alle anderen Charaktere kämpfen 
bewusst und unbewusst gegen die Identitätskrise, die sie quält oder zum Tode führt. Diejenigen, 





6 Zusammenfassung auf Deutsch 
Ich beschäftigte mich mit dem Thema der Migration in zwei verschiedenen Epochen mit Hilfe 
der Auseinandersetzung mit den Werken Hiob von Joseph Roth und Spaltkopf von Julya 
Rabinowich.  
Erstens wurde der Begriff Migrationsliteratur deutlich erklärt – nicht zuletzt durch die Zitate 
einiger Autoren.  
Ferner wurden auch die Gründe erwähnt, warum die Juden nach Westen migrierten. Dann 
wendete ich mich den Positionen der Juden in Ostpolen, dem jüdischen Ghetto und ihren 
Traditionen zu. Weiter bearbeitete ich die Biografien von Joseph Roth und Julya Rabinowich, 
die aufgrund ihrer Herkunft, eng mit der Geschichte ihrer Bücher verbunden sind. Es wurden 
ihre wichtigsten Merkmale in Bezug auf das Hauptthema betont. Gerade bei diesen Autor/-
innen war wichtig, dass sie Juden mit einem Migrationshintergrund sind. Nächstens wurden die 
Figuren aus den beiden Büchern verglichen und analysiert und das ist der Mittelpunkt dieser 
Diplomarbeit. Durch verschiedene Kategorien wurden die Schwierigkeiten bzw. die 
Problematik der Juden gezeigt, die ein neues Leben in den anderen Ländern suchten. Joseph 
Roth zeigte das Leben der Juden durch ihre traditionellen Werte bis zum modernen Leben in 
Amerika. Sein Held Mendel wurde als ein typischer Jude dargestellt, der gleich wie Job aus der 
Bibel zuerst leiden musste, um zu verstehen, dass eigentlich Gott immer anwesend ist. Viele 
Jahre später veröffentlichte Julya Rabinowich eine ähnliche Geschichte über das Schicksal der 
Juden, die nach dem Zweiten Weltkrieg stattfand. Zusammenfassend stellte ich fest, dass die 
Figuren aus den Büchern Hiob und Spaltkopf sich sehr ähnlich entwickelten und die Migration 
in jeder Zeit des Lebens eine große Wirkung auf die Identität hatte, vor allem eine psychische 
Wirkung. Um die Figuren aus den beiden Büchern besser vergleichen zu können, unterteilte ich 
sie in mehrere Kategorien und analysierte ihre Eigenschaften und Verfahren bei bestimmten 
Ereignissen. In der ersten Kategorie ist der Wachstumsprozess der beiden Mädchen Mirjam und 
Mischka als Kategorie der Identitätskrise dargestellt, als eine Folge des Migrationsprozesses. 
In der ersten Kategorie kann man auch die Ursache der Migration der beiden Familien 
herausfinden. Als Nächstes wird die Parallele von Menuchim und Magdalena erklärt. Es geht 
um die Behinderung als Sünde der Familien, aber besonders wird sie im Buch Hiob betont, wo 
diese Sünde als Versuchung dargestellt wird. Zum Schluss beschäftige ich mich auch mit der 
Frage der verlorenen Identität in einem fremden Land und ich stellte fest, dass die 
Auseinandersetzung mit der Realität zu einer Eskalation der Identitätskrise führt.  
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7 Zusammenfassung auf Slowenisch 
Obravnavala sem temo o migracijah v dveh različnih epohah skozi dela Hiob Josepha Rotha 
in Spaltkopf avtorice Julye Rabinowich. Izraz migracijska literatura je jasno razložen s citati 
nekaterih avtorjev. Omenjeni so tudi razlogi, zakaj so se Judje preselili na zahod. Nato sem 
opisala položaj Judov v vzhodni Poljski, judovski geto in njihove tradicije. Obravnavam 
tudi biografiji Josepha Rotha in Julye Rabinowich, ki sta glede na njuno poreklo tesno 
povezana z zgodovino njunih knjig. Poudarjam njune glavne značilnosti v zvezi z glavno 
temo. Središče teze je analiza likov iz obeh knjig in njuna primerjava. Ukvarjam se z 
različnimi kategorijami , ki pokažejo težave Judov, ki iščejo novo življenje v drugih državah. 
Joseph Roth prikazuje življenje Judov skozi njihove tradicionalne vrednote vse do 
sodobnega življenja v Ameriki. Njegov junak Mendel je prikazan kot stereotipen Žid, ki 
mora – tako kot Job iz Svetega pisma – najprej trpeti, da potem razume, da je Bog vedno 
prisoten. Mnogo let kasneje je Julya Rabinowich objavila podobno zgodbo o usodi Judov, 
ki se je zgodila po drugi svetovni vojni. Če povzamem, sem ugotovila, da se liki iz knjig 
Hiob in Spaltkopf razvijajo zelo podobno in da migracija močno vpliva na identiteto v 
vsakem trenutku življenja, predvsem psihološko. Da bi lažje primerjali like iz obeh knjig, 
sem ju razdelila na več kategorij in analizirala njune lastnosti in njuno obnašanje do 
določenih dogodkov. V prvi kategoriji, ki je poimenovana puberteta, je prikazan proces rasti 
obeh deklet Mirjam in Mischke vse do predzadnje kategorije, ki sem jo poimenovala kriza 
identitete kot posledica migracijskega procesa. V tej kategoriji je predstavljen tudi vzrok 
selitve obeh družin. Nato je pojasnjena vzporednica med Menuchimom iz knjige Hiob in 
Magdaleno iz knjige Spaltkopf. Gre za invalidnost kot družinski greh; še posebej je ta tema 
poudarjena v knjigi Hiob, kjer je ta greh predstavljen kot skušnjava. Na koncu se ukvarjam 
tudi s vprašanjem izgubljene identitete v tuji državi in ugotavljam, da soočanje z 
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Izjavljam, da je diplomsko delo v celoti moje avtorsko delo ter da so uporabljeni viri in literatura 
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